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Migration nur in die Städte?
Muster der Binnenwanderung in Indien

VON YANNIK MILZ

Historisch gesehen fanden auf dem indi-
schen Subkontinent relativ wenige Migra-
tionsbewegungen statt. Gründe dafür sind
u.a. das Kasten-System, eine landwirt-
schaftlich und semi-feudal geprägte Ge-
sellschaft sowie die Vielzahl unterschied-
licher Sprachen und Kulturen. Doch die
schnell wachsende indische Wirtschaft mit
einer Verschiebung vom Agrarbereich hin
zu Industrie und Dienstleistungen, Verbes-
serungen in Transport- und Kommunikati-
onsinfrastruktur sowie ein gestiegenes Bil-
dungsniveau trugen zu dem Anstieg von
Binnenmigration bei.

Bei Migration handelt es sich in erster Linie
um teils sehr komplexe Einzelschicksale,
deren Hintergründe individuell verschieden
sind. Zur Durchdringung der Thematik ist es
daher unerlässlich, die Perspektive auf den
einzelnen Menschen zu richten und seine
persönlichen Erfahrungen miteinzubeziehen. Nichts-
destotrotz vermag der Blick aus der Distanz weitere
Aspekte bewusst zu machen. So zeichnen die Daten
des indischen Zensus ein zum Teil überraschendes
Bild der Binnenmigration. 

Die im letzten Zensus von 2011 erhobene Zahl der
indischen Binnenmigrant*innen liegt bei 456 Millio-
nen. Während deren Anteil an der Gesamtbevölkerung
von 1971 bis 2001 recht konstant bei ca. 30 % lag, ist
er bis 2011 auf 37 % angestiegen. Diese Zahlen schlie-
ßen alle Personen ein, die über Stadt- bzw. Dorfgren-
zen hinaus migriert sind.

Erstaunlich ist der mit 68 % hohe Anteil von Frauen an
der Binnenmigration. Auch wenn der Anteil der Män-
ner innerhalb der letzten Dekaden zunahm, zählt der
Zensus von 2011 immer noch mehr als doppelt so viele
migrierende Frauen als Männer. Dies ist darauf zurück-
zuführen, dass Frauen im Zuge einer Heirat in der Re-

gel den elterlichen Haushalt verlassen und bei ihrem
Ehemann einziehen. So gaben 67 % der migrierten
Frauen Heirat als Grund an.

Distanz der Migrationsbewegungen

Um die sehr hohe Zahl der Binnenmigrant*innen im
Zensus 2011 zu verstehen, ist es sinnvoll, die Migrati-
onsbewegungen hinsichtlich ihrer Distanz zu differen-
zieren. Denn 60 % aller Binnenmigrant*innen ziehen
innerhalb ihres Distrikts von einem Ort zum anderen
und legen folglich keine weiten Strecken zurück. Der
Anteil an Migrant*innen, die zwischen zwei Distrikten
migrieren, liegt bei 26 %, und zwischen zwei Bundes-
staaten bei lediglich 12 %.

Von den insgesamt 456 Mio Binnenmigranten In-
diens (37 % der Gesamtbevölkerung) migrieren also
nur 172 Mio über die Grenzen ihres Distriktes hinaus.
Das sind 14 % der Gesamtbevölkerung.

Interessant ist dabei, dass Männer, wenn sie in-
nerhalb Indiens migrieren, eher über weitere Distan-
zen migrieren. Denn auch wenn der Anteil der Frauen,
die über Bundesstaatsgrenzen hinaus migrieren in
den letzten Jahren zunahm und mit 1.000 zu 785 im-
mer noch über der der Männer liegt, ist der männliche
Anteil in diesem Kontext am größten. Im Gegensatz
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Wie erfasst der Zensus Binnenmigrationen?

Im indischen Zensus wird neben dem Geburtsort auch nach dem aktuellen so-
wie einem vorherigen Wohnsitz gefragt. Liegt der aktuelle Wohnsitz in einer
anderen Stadt bzw. einem anderen Dorf als der vorherige, lässt sich daraus 
auf Migration schließen. Darüber hinaus findet eine Unterscheidung zwischen
ruralen und urbanen Gebieten statt.
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dazu sind es bei den Migrationsbewegungen inner-
halb eines Bundesstaates – also bei kürzeren Distan-
zen – nur 433 Männer pro 1.000 Frauen.

Land-Land oder Land-Stadt: 
Die Richtung der Migrationsströme

Weiter lassen sich aus den Daten des indischen Zen-
sus Informationen über die Richtung der Migrations-
ströme ableiten. So liegt der der Anteil der Menschen,
die innerhalb eines Bundesstaates vom Land in die
Stadt ziehen, bei lediglich 17 Prozent. Menschen, die
ihren Bundesstaat verlassen, gehen allerdings zu 38%
vom Land in die Stadt.

Bewegungen von einem ländlichen Gebiet in ein
anderes ländliches Gebiet machen innerhalb eines

Warum heiraten indische Frauen in räumlich weit 
entfernte Familien ein?

Aufgrund von Praktiken wie der Mitgift gelten Töchter in indischen Familien 
als finanzielle und soziale Belastung und werden in wichtigen Bereichen wie
Bildung oder Ernährung oftmals benachteiligt. Deswegen wird bereits früh ver-
sucht, eine Hochzeit in die Wege zu leiten. Bis heute werden etwa 90 % aller
Hochzeiten in Indien von den Eltern des Brautpaares arrangiert. Die Wahl der
Partner*innen verläuft dabei meist entlang Grenzen von Kaste und Konfession.
Nach der Eheschließung ist es dann üblich, dass die Braut ihren elterlichen
Haushalt verlässt und in den mitunter weit entfernten elterlichen Haushalt des
Bräutigams zieht. Dort nimmt sie zunächst die sozial niedrigste Stellung ein
und Besuche oder der Kontakt zu ihrer Familie werden zum Teil untersagt.

Bundesstaates mit 51 % (202 Millionen Menschen)
den größten Teil aller Binnenmigrant*innen aus. Zwi-
schen zwei Bundesstaaten liegt er nur bei 22%. 

Berücksichtigt man nur Migrationsbewegungen
auf längere Distanzen (also zwischen Distrikten sowie
zwischen Bundesstaaten) bleibt die Land-Land Migra-
tion mit 37 % ebenfalls am stärksten vertreten. Bewe-
gungen der Richtung Land-Stadt sowie Stadt-Stadt
nehmen je 28 % ein. Entgegen dem gängigen Narrativ
der Migration vom Land in die Stadt zeigen die Zahlen
also, dass tatsächlich mehr Menschen von einem
ländlichen in ein anderes ländliches Gebiet migrieren.

Die Stadt ist ein Migrationsziel der Männer 

Bringt man nun bei den Migrationsrichtungen das Kri-
terium Geschlecht ins Spiel, treten weitere Auffällig-
keiten zu Tage. So ist das Geschlechterverhältnis bei
der Land-Land Migration innerhalb eines Bundesstaa-
tes mit nur 201 Männern pro 1.000 Frauen sehr unaus-
gewogen. Den anderen Pol bilden die Migrationsbe-
wegungen der Richtung Land-Stadt auf lange Distan-
zen, also zwischen Bundesstaaten: dies ist die einzige
Domäne, in der mit 1.213 Männern pro 1.000 Frauen
mehr Männer migrieren. Es lässt sich schließen, dass
auf längere Distanzen, und mit dem Migrationsziel
Stadt, verhältnismäßig mehr Männer migrieren, wäh-
rend der Anteil von Frauen auf kurze Distanzen, insbe-
sondere in der Richtung Land-Land am größten ist.

Heirats- oder Arbeitsmigration?

Wie bereits erwähnt lässt sich Heirat als treibender
Faktor der indischen Binnenmigration identifizieren.
So ist die Eheschließung der Grund für 46 % der ge-
samten Migrationsbewegungen – 4 % bei Männern
und 67 % bei Frauen. Demgegenüber gaben 24 % der
Männer Arbeit beziehungsweise eine Anstellung als
Anlass an, während es bei Frauen hier nur 2 % sind.
Dabei spielen auch die häufigen Versetzungen von An-
gestellten durch indische Arbeitgeber eine Rolle. 

Interessant ist außerdem, dass der Wohlstand ei-
nes Bundestaates nicht nur für mehr Migration in die-
sen Bundesstaat sorgt, sondern auch mit höheren Ra-
ten ausgehender Migration korreliert. Erstaunlicher-
weise stehen Faktoren wie Alphabetisierungsrate, Kin-
dersterblichkeitsrate sowie Armut innerhalb eines
Bundesstaates allerdings in keinem signifikanten Zu-
sammenhang mit dem Ausmaß der Abwanderung. 

Wohlhabendere migrieren häufiger 
als die ganz Armen

Push-Faktoren wie ländliche Armut erhöhen die aus-
gehende Migration vom Land nur gering. Dies lässt
sich eventuell mit einem niedrigen Bildungsniveau der
Landbevölkerung erklären, sowie einer Reihe von Um-
ständen, die ihr Überleben in der Stadt erschweren:
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dazu zählen hohe Lebenserhaltungskosten, fehlende
Wohnmöglichkeiten, sowie die Diskriminierung von
Menschen aus benachteiligten Bevölkerungsgruppen
durch Stadtbewohner*innen und Stadtverwaltungen.

Damit übereinstimmend zeigten bereits frühere
Studien, dass nicht die Armen ländliche Gebiete ver-
lassen, sondern in erster Linie wirtschaftlich besser
gestellte Menschen mit Bildung.

Daten der National Sample Survey Organization
von 2001 lassen den Zusammenhang zwischen Ein-
kommen und Migrationsraten erkennen: so migrieren
die finanziell stärksten Schichten am meisten, die fi-
nanziell schwächsten am wenigsten. Sowohl im urba-
nen als auch im ländlichen Raum zeichnet sich bei
steigendem Einkommen eine systematisch steigende
Migrationsrate ab. 

Kann der Zensus alle Migrationen erfassen?

Letztendlich stellt sich noch die Frage, wer überhaupt
alles vom Zensus registriert wird und wer nicht. Es ist
davon auszugehen, dass die Migrationsbewegungen
von marginalisierten Teilen der Bevölkerung tenden-
ziell schlechter erfasst werden. Dazu zählen beson-
ders benachteiligte Gruppen wie Dalits oder Adivasi,
aber auch zirkuläre und saisonale Migration, wie sie
überwiegend von Arbeitskräften im Agrarbereich prak-
tiziert wird. 

Trotz allem macht dieser Blick aus der Makroperspek-
tive deutlich, dass es Migrationsströme gibt, die nicht
ausreichend beachtet werden und im Diskurs zu Mi-
gration untergehen. Dazu zählen sowohl die Migrati-
onsströme von einem ländlichen in ein anderes länd-
liches Gebiet, als auch Heiratsmigrationen von Frauen,
die im Zuge einer Eheschließung den Haushalt wech-
seln. 

Allerdings ließe sich auch die Frage stellen, ob Mi-
gration aufgrund von Heirat überhaupt in der Kategorie
Binnenmigration erfasst werden und damit in einem
Atemzug mit prekärer Arbeitsmigration genannt wer-
den sollte. 

Schließlich mögen der Kontext und die von den
Migrant*innen erfahrenen Probleme bei Arbeitsmigra-
tion und Heiratsmigration gänzlich verschieden sein.
Beiden sollte allerdings Beachtung geschenkt werden
– ob wir sie nun in unserer Definition von Binnenmi-
grant*Innen miteinschließen oder nicht. 

Yannik Milz hat Regionalwissenschaften Asien/Afrika
studiert und ist ehrenamtlich für die ASW tätig.
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16 Stunden pro Tag – eine Familie auf Wanderarbeit 

Ramavath Babu, 20, migrierte zusammen mit seinen Eltern von Telangana in
den benachbarten Bundesstaat Andhra Pradesh, um dort beim Pflücken von
Baumwolle und grünen Chilis zu helfen. Für die Mitglieder der Familie war die-
ser Schritt notwendig, da es im Heimatdorf keine Arbeit gibt und das kleine
Stück Land, das sie besitzen, aufgrund von Wasserknappheit keine Erträge
bringt. Mit ca. 100 weiteren Personen aus ihrem Dorf machten sie sich auf, um
von September bis März als Erntehelfer zu arbeiten. Manche blieben die ganze
Zeit dort, andere legten eine Pause ein, um für einen Monat ins Dorf zurückzu-
kehren. 

Die Arbeitsbedingungen vor Ort waren besonders hart. Um den täglichen Lohn
von nur etwa zwei bis drei Euro zu erwirtschaften, mussten sie von morgens
um 6 Uhr bis abends um 22 Uhr auf den Feldern arbeiten. Und auch in der
Nacht konnten sie kaum zur Ruhe kommen. Eine Unterkunft wurde vom Arbeit-
geber zwar gestellt, jedoch mussten alle 100 Personen auf engstem Raum in
nur vier Zimmern hausen. Obendrein gab es nur eine einzige Toilette und zahl-
reiche Moskitos. Von Privatsphäre und Hygiene konnte keine Rede sein. 
Ramavath Babu und die anderen können von den Einkünften aus der Erntear-
beit einige Monate in ihrem Dorf überleben. Danach werden sie erneut migrie-
ren, um bei der Ernte wieder Geld für das nächste Jahr zu verdienen.

Das Fallbeispiel wurde uns von Frau Rukmini Rao von unserer indischen 
Partnerorganisation Centre for World Solidarity zur Verfügung gestellt. 


